
und Jugendliche im Alter zwi­
schen 10 und 20 Jahren haben 
bereits Erfahrungen mit solchen 
Giften. Ist das vielleicht „individu­
eller Freiheitsdrang"? Sucht nicht 
vielmehr ein junger Mensch, der 
keinen Weg in seinen Beruf, der 
keine Arbeit, keine Anstellung 
findet, auf falsche Weise Identi­
tät? Wer einen solchen Schritt 
geht, wurde mit hoher Wahr­
scheinlichkeit vorher ins gesell­
schaftliche Abseits gedrängt, 
wurde zum Außenseiter gestem­
pelt, ohne Arbeit und damit ohne 
Lebenssinn, nutzlos, überflüssig. 
Drogensucht geht häufig mit Kri­
minalität einher. Bei einem Preis 
von etwa 200 DM für ein Gramm 
Heroin und einem geschätzten 
Tagesbedarf von 0,25 Gramnr> 
sind legale Finanzierungsquellen 
rasch erschöpft.
Es bleibt skandalös: Seit nun­
mehr 15 Jahren - mit der seit 
1973/74 in allen kapitalistischen 
Ländern andauernden Massenar­
beitslosigkeit - ist die Jugendar­
beitslosigkeit die erste Lebenser­
fahrung Hunderttausender von 
Jugendlichen. Beispiel BRD: Die 
Zahl der offiziell registrierten ar­
beitslosen Jugendlichen unter 25 
Jahren stieg von rund 270 000 im 
Jahre 1970 auf derzeit 460 000, 
darunter befinden sich fast 
100 000 unter 20 Jahren. Fast je­
der siebente Jugendliche ist zwi­
schen 1975 und 1985 ohne Be­
rufsausbildung geblieben. Insge-

Bezeichnend auch dies: Ausge­
rechnet unmittelbar vor dem 
1. Mai 1988 behauptete der CDU- 
Ministerpräsident eines BRD- 
Bundeslandes: Viele Jugendliche 
bemühten sich nicht ernsthaft 
um Ausbildung und Arbeit, er be­
obachtete „oft junge Leute, die 
nicht die Kurve in das Arbeitsle­
ben bekommen". Er fordert des­
halb Kürzungen von 20 Prozent 
oder mehr Sozialleistungen für 
Jugendliche, die nach seiner 
Meinung „gammeln". - Das Op­
fer ist schuldig, kein neuer, ein 
untauglicher Versuch, von der

samt sind 1,4 Millionen zwischen 
15 und 25 Jahren ohne Beruf, ge­
hören - wie der DGB in einer 
Studie feststellt - zur „vergesse­
nen Generation". Doch auch die, 
die eine Lehrstelle oder einen 
Studienplatz ergattern konnten, 
haben keine gesicherte Perspek­
tive. Jeder siebente junge Fach­
arbeiter verliert nach der Ab­
schlußprüfung seinen Arbeits­
platz. Besonders kraß ist die 
Lage im Handwerk, wo 60 Pro­
zent der Facharbeiter ausgebildet 
werden, aber nur jeder zweite 
von ihnen eine Anstellung erhält. 
Nicht viel anders ist es in der In­
dustrie. Allein im Stahl- und 
Werftbereich sind in den letzten 
3 Jahren 1700 Lehrstellen gestri­
chen worden. Fast 126 000 Hoch- 
und Fachschulabsolventen sind 
arbeitslos. Ob es in den nächsten 
5 Jahren zu einer „Entspannung 
auf dem Arbeitsmarkt" für Aka­
demiker kommen werde, sei 
„mehr als fraglich", verlautbarte 
im April 1988 ein Arbeitsamt und 
„riet" den Studenten, sich über 
Teilzeitarbeit und Zeitverträge an 
„eine feste Stelle heranzutasten". 
Dabei kommt für Studenten, die 
aus sozialen Gründen auf die 
staatliche Studien- und Ausbil­
dungshilfe angewiesen sind, 
noch ein Schuldenberg zwischen 
42 000 und 57 000 DM hinzu, der 
nach dem Abschluß des Stu­
diums in monatlichen Raten zu­
rückzuzahlen ist.

Schuld des Kapitals an der Aus- 
bildungs- und Arbeitslosenmi­
sere abzulenken.
Auch in anderen kapitalistischen 
Ländern wächst die Zahl junger 
Leute ohne Arbeit. Offiziell erfaßt 
sind in den USA etwa 3,5 Millio­
nen, in Großbritannien 1,2 Millio­
nen, in Frankreich über 800 000, 
in Italien 1,6 Millionen - das wirk­
liche Ausmaß ist in jedem Fall 
weit höher. Experten schätzen 
für die BRD die tatsächliche Zahl 
auf fast das Dreifache. Warum 
„leisten" es sich imperialistische 
Länder, die es in Wissenschaft

und Technik zu beachtlichen Er­
folgen gebracht haben, Hundert­
tausende von Jugendlichen ohne 
qualifizierte Ausbildungsange­
bote und ausreichende Berufs­
perspektive zu lassen?
Im Kapitalismus werden mit dem 
Einsatz neuer wissenschaftlich- 
technischer Mittel die Intensität 
der Arbeit und die Ausbeutung 
forciert, Arbeitsplätze vernichtet 
und Qualifikationen entwertet, 
die Herrschafts- und Überwa­
chungsmethoden des Kapitals 
perfektioniert. Jedes kapitalisti­
sche Rationalisierungs- und 
Technologiekonzept zielt im In­
teresse des Profitgesetzes auf 
die „Freisetzung" von Arbeits­
kräften. Angestrebt wird eine 
quantitativ begrenzte, flexibel 
einsetzbare Stammbelegschaft 
mit mittlerer Qualifikation, die 
entsprechend der Konjunkturlage 
durch eine nur mit den nötigsten 
Kenntnissen ausgestattete „indu­
strielle Reservearmee" ergänzt 
wird.
Unternehmerlogik dabei ist: 
Wenn sich die Zahl der Dauerar­
beitsplätze verringert (als gäbe 
es nicht übergenug Arbeit auch 
in jedem kapitalistischen Landl), 
müssen Lehrstellen vernichtet 
werden. Und: Ein gewisser Teil 
von Lehrlingen soll zwar die Be­
dienung von Computern erler­
nen, aber nicht mitbestimmen 
über den Einsatz neuer Technik. 
Für alle, die heute von der Schul­
bank direkt ins Aus gestoßen 
werden, tendieren die Chancen, 
in den nächsten Jahren Arbeit zu 
finden, „gegen Null", resümiert 
eine DGB-Studie. Lakonisch 
kommentiert ein Arbeitsamtver­
treter diese ungewisse Perspek­
tive, viele müßten sich „vollstän­
dig umorientieren", „viel Eigenin­
itiative aufbringen", „persönliche 
Beziehungen nutzen".
Für die junge Generation in unse­
rem Lande sind solche „Rat 
Schläge" unvorstellbar. Sie lebt 
in einer anderen Welt, in der ihr 
Vertrauen entgegengebracht und 
Verantwortung übertragen wird.

Claus Catta

Zahl der Arbeitslosen wird bewußt verschleiert
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